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Der „Hausfreund“ iſt zu beziehen durch den Schrift⸗ 
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Pfingsten. 


x Pfingsten ist es, Herr die Deinen Kraft von oben, Geist der Wahrheit, 8 
Warten wieder sehnsuchtsvoll Odem Gottes, wehe stark! © 
e> Auf das segnende Arscheinen Dimmelsflamme, Licht voll Klarheit, 8 
. Dess, der Dich verklären soll. Dring belebend uns ins Mark! 0 
0 Möchten wir sein himmlisch Weben Raff empor vom Grdenstaube 
N Nun verspüren allzugleich! Die gesamte Christenschar, f 55 

Möcht an geistlich-frischem Leben Dass mit Inbrunst unser Glaube = 
5 Doch ein jeder werden reich! Christum preise immerdar! 3 
2:9 Komm zu uns, verheissner Tröster, Geist des Glaubens, Geist der Stärke, 5 
= Kehre heut auch Bei uns ein, Füll uns mit der heilgen Glut! 
a Dass wir, eine Schar Grlöster, Lehr uns wirken Gottes Werke, £ 
9 Uns aufs neu dem heiland weihn! Gib zum Wollen Kraft und Mut! 
ö Lehr uns allzeit kindlich handeln, h Wie die Jünger lass uns zeugen = 
4 Frei von Knechtssinn, ohne Scheu, Von dem Beil in Jesu Christ, 

Wacker in der Liebe wandeln, Dass sich Sünder vor Ihm beugen, 
7 Zeugen Seiner huld und Treu! Wenn ihr Berz getroffen ist! 
a 5 H. Windolf. 
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Die Geiſtestaufe. 
Von F. J. Reichle. 


Von einer Geiſtestaufe in einer Zeit, einer wie jedem ernſten Bibelleſer doch leicht klar 
Geiſtestaufe, die manche Leute bei einer ber werden muß. Fünfmal finden wir das Wort 
ſonderen Erfahrung erlangt haben wollen, oder „taufen“ im neuen Teſtament, wo es in Ver⸗ 
um die ſie beten, nach der ſie ſtreben, kann im bindung mit der Tätigkeit des Heiligen Geiſtes 
ſtreng bibliſchen Sinn gar nicht die Rede ſein, angeführt wird, und jedesmal bezieht es ſich 
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auf die Ausſage Johannes des Täufers, der 
denen, die zu ihm kamen, um ſich von ihm 
im Jordan taufen zu laſſen, ſagte: „Ich taufe 
euch mit Waſſer zur Buße, der aber nach mir 
kommen wird, iſt jtärker denn ich, dem ich auch 
nicht genugſam bin, ſeine Schuhe zu tragen; 
der wird euch mit dem Heiligen Geiſt 
und mit Feuer taufen.“ So berichtet Mat⸗ 
thäus dieſe Ausſage, und ſo, mit wenig Ver⸗ 
änderung im Wortlaut, berichten ſie uns die 
anderen Evangeliſten. Lukas iſt der einzige, 
der auch das Wort „Feuer“ noch in dieſer 
Verbindung anführt. In ſeiner Apoſtelgeſchichte 
nun nimmt Lukas wieder Bezug auf dieſe 
Ausſage, wenn er im erſten Kapitel erzählt 
von dem Befehl des auferſtandenen Heilandes 
an ſeine Jünger, dahingehend, daß ſie nicht 
von Jeruſalem weichen ſollten, ſondern warten 
auf die Verheißung des Vaters, durch Johan⸗ 


nes gegeben, nämlich: „Ihr aber ſollt mit dem 


Heiligen Geiſt getauft werden nicht lange nach 
dieſen Tagen,“ oder: „Ihr werdet die Kraft 
des Heiligen Geiſtes empfangen, welcher auf 
euch kommen wird, und werdet meine Zeugen 
ſein zu Jeruſalem und in ganz Judäa und in 
Samaria und bis an das Ende der Erde.“ 
Und dann, ſo berichtet derſelbe Schreiber weiter: 
„Und als der Tag der Pfingſten erfüllet war, 
waren ſie alle einmütig beiſammen — und ge⸗ 
ſchah ſchnell ein Brauſen — und erſchienen 
ihnen Zungen und wurden alle voll des Hei⸗ 
ligen Geiſtes.“ Was waren dies für Dinge, 
die ſich dort zu Jeruſalem zutrugen, die uns 
in Apg. 2 erzählt werden? Nun, es war ge⸗ 
nau das, was Johannes vorausgeſagt hatte, 
die Verheißung des Vaters, von der er geredet, 
ging jetzt in Erfüllung; der Heilige Geiſt, die⸗ 
ſer Tröſter, den auch Jeſus vor ſeinem Ab- 
ſchied ſeinen Jüngern verheißen hatte, und der 
bis jetzt nur temporär auf Erden weilte und 
ſich offenbarte, war gekommen, um zu bleiben 
mit dem Volke Gottes ewiglich, und dieſes 


Ereignis, dieſes Kommen des Heiligen Geiſtes, 
der von nun an ſeine bleibende Wohnung auf⸗ 


ſchlug, dies wird von Johannes mit den Wor⸗ 
ten „mit dem Heiligen Geiſt taufen“ bezeichnet. 

Die Geiſtestaufe im bibliſchen Sinne iſt 
daher ein hiſtoriſches Ereignis, etwas, das ſich 
in der Vergangenheit zutrug, das ſich nicht immer 
und immer wiederholen kann, etwas, das, ähn⸗ 
lich der Menſchenwerdung unſeres Heilandes, 
ein für allemal geſchah. Nie mehr nach dieſen 
Dingen, die zu Jeruſalem geſchahen, reden die 
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Apoſtel von einer Geiſtestaufe, auf die „ 
warten, die man erbeten ſoll, oder die einzelne 
erfahren haben. Wohl aber reden die Aue 
immer wieder von einem Erfülltwerden, Voll 

werden des Heiligen Geiſtes. Petrus war vol 
des Heiligen Geiſtes, die Leute, zu denen 3 
und Johannes redeten, „wurden alle des Hei⸗ 

ligen Geiſtes voll“; die erſten Almoſenpflez 
ſollten Manner ſein EP des Heiligen Gei⸗ 
ſtes“; Stephanus war „voll Heiligen Gei⸗ 
ſtes“; Ananias ſagte zu Saulus, zu dem er 
geſandt worden war: „Der Herr hat mich 
geſandt, daß du wieder ſehend und mit dem 
Heiligen Geiſt erfüllt werdeſt“, die Gemeinde 
war „erfüllt“ mit Troſt des Heiligen Geiz 
ſtes; Barnabas war „voll Heiligen Geiſtes“, 
Dieſe und viele andere Stellen beweiſen zur 
Genüge, daß nun, nachdem die Geiſtestaufe 
oder die Sendung des Heiligen Geiſtes ſich 
vollzogen hatte, es das ſelige Vorrecht einer 
jeden wiedergeborenen Seele war, ein Tempel 
Gottes zu ſein, i 0 
ſeiner ganzen Fülle wohnt. Und hier ſind es 
nun beſonders zwei Fragen, die uns als Kin⸗ 


I. Wann empfangen wir den Heiligen Geiſt? 


Daß über dieſen Punkt Unklarheit herrſchen 
kann, iſt zum mindeſten befremdlich, da Gottes 
Wort uns darüber doch gewiß nicht im Dunklen, 
läßt. Dennoch iſt dem ſo. 


Da haben wir zuerſt, und beſonders in une 
ſerer Zeit, manche aufrichtige Gotteskinder, die 
da glauben und auch lehren, daß der Heilige 
Geiſt nicht empfangen wird zur Zeit der Be 
kehrung, ſondern erſt zu einer ſpäteren Zeit, 
Sie geben zu, daß der Heilige Geiſt mitwirkt, 
von außen, bei der Bekehrung des Sünders, 
aber ſeinen Wohnplatz im Herzen des wia 


ſo überzeugt ſie auch reden können von einer 
beſondern Erfahrung, welche ſie machten und 
bei welcher erſt ſie den Heiligen Geiſt empfin⸗ 
gen, jo können wir doch nicht anders, als mit 
aller Beſtimmtheit behaupten, daß ihre Stellung 
eine unbibliſche und daher verkehrte iſt, und 


ihre Erfahrung, mag ſie noch ſo echt ſein in 
ihren eigenen Augen und noch jo köfſtlich für 
fie, wie dieſe Leute ja behaupten, in den Augen 
irgend eines Kindes Gottes, das ſeine Bibel 
kennt, kann ſie keinen Wert haben und dem, 
der ſie gemacht haben will, auch keinen Segen 
bringen. Wir wollen nicht mißverſtanden ſein. 
Gewiß, wir als Kinder Gottes müſſen Erfah: 
rungen machen im Glaubensleben, wir dürfen 
nicht ſtille ſtehen, wir ſollen vorandringen von 
einer Klarheit zur anderen, von einer Erkennt⸗ 
nis zur anderen, von einem Sieg zum anderen, 
und wohl uns, wenn wir zurückblicken können 
auf ſolche Erfahrungen, die wir vielleicht nie 
vergeſſen können, Erfahrungen, wo wir uns 
dem Herrn völliger auslieferken, als dies vor⸗ 
her der Fall war, in denen wir uns der Lei⸗ 
lung des Heiligen Geiſtes übergaben, wie wir 
es vordem nicht getan hatten; aber wenn wir 
dahin kommen, von einer beſonderen Erfah⸗ 
rung zu reden, bei welcher wir den Heiligen 
Geiſt empfingen, den wir vorher nicht hatten, 
dann ſind wir nicht mehr auf bibliſchem Boden. 
Und ſobald wir unſere Erfahrung über die 
Lehren des göttlichen Wortes geſtellt haben, 


| 
ind wir in Gefahr, in die kraſſeſten Irrtümer 
kleinere davon beſitzen mag? Sicherlich lehrt 


hinein zu geraten, denen wir Tür und Tor ge⸗ 
offnet haben. „Tut Buße und laſſe ſich ein 
jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Chriſti 
zur Vergebung der Sünden, ſo werdet ihr 
empfangen die Gabe des Heiligen 
6 eiſtes.“ So lehrte Petrus am Pfingſttage, 
Ihr aber ſeid nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich, 
jo anders Gottes Geiſt in euch wohnet.“ 
„So nun der Geiſt des, der Jeſus von den 
Toten auferwecket hat, in euch wohnet, fo, 
wird auch derſelbige, der Chriſtus von den 
Toten auferwecket hat, eure ſterblichen Leiber 
lebendig machen um deswillen, daß ſein Geiſt 
in euch wohnet.“ „Denn welche der 
Geiſt Gottes treibet, das find Gottes 
Kinder.“ „Derſelbige Geiſt gibt Zeugnis 
unſerem Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſind.“ 
oi ihr nicht, das ihr Gottes Tempel ſeid 
und der Heilige Geiſt in euch woh⸗ 
net?“ Dieſe und viele andere Stellen zeigen 
uns unzweideutig, daß keine bibliſche Wahrheit 
lach Pfingſten deutlicher gelehrt wurde als die, 
Tage der Heilige Geiſt ſeine 


daß ſeit jenem 
Wuhan aufſchlägt im Herzen einer feng 


wiedergeborenen Seele, und zwar ſofort, ſobald 
dieſe Herzenserneuerung ſtattfindet. 
Eine andere, wohl ebenſo 


Anſicht iſt die, daß der Gläubige wohl den 
Heiligen Geiſt empfängt bei ſeiner Bekehrung, 
aber nur erſt in einem kleinen beſchränkten 
Maße, nur teilweiſe, und daß er dann, zu ir⸗ 
gend einer ſpäteren Zeit, bei einer ſpäteren de⸗ 
finitiven Erfahrung eine größere — die ganze 


Fülle desſelben erhalten muß. Vielleicht iſt 


es gerade dieſe Anſicht, die vielen treuen Got⸗ 
teskindern am meiſten zu ſchaffen macht. Wer 
von uns fühlt nicht im tiefſten Herzensgrund, 
daß der Heilige Geiſt mehr in Herz und Leben 
regieren ſollte, daß es Glaubenshöhen gibt, 
die wir noch nicht erklommen haben, Schätze 
in Chriſtus, die noch nicht in unſerem Beſitz 
ſind, Friede und Freuden im Heiligen Geiſt, 
die wir noch nicht gekoſtet haben? Dann, mit 
dieſem Verlangen im Herzen, mehr dieſe Dinge 
zu bekommen, mehr erfüllt zu werden mit der 
ganzen Gottesfülle, baten wir ernſt und auf⸗ 


richtig; Herr, gib uns mehr, gib uns ein grö— 


beres Maß des Heiligen Geiſtes! Gibt es 
wirklich einen Unterſchied in dem Maß des 
Heiligen Geiſtes, das ich beſitzen mag, kann 
ich mehr oder weniger von demſelben haben, 
wird der Heilige Geiſt in Portionen ausgeteilt, 
ſo daß einer eine größere, der andere eine 


uns die Bibel nichts Derartiges. Wer iſt der 
Heilige Geiſt? Iſt er eine Kraft, ähnlich der 
Elektrizität, die man nicht genauer definieren 
kann, oder hat er Perſönlichkeit? Der Heilige 
Geiſt iſt eine Perſon, die dritte Perſon der 
Gottheit, von der geſagt wird, daß ſie tröſtet, 
redet, hört, führt, lehrt, ſtärkt und andere 
Dinge mehr, die nur von einer Perſon aus⸗ 
geſagt werden können. Und wenn dem nun 
ſo iſt, wie die Bibel deutlich lehrt, wenn der 
Heilige Geiſt eine Perſon iſt, kann ich ihn teil⸗ 
weiſe heute und teilweiſe morgen erhalten, kann 
davon die Rede ſein, daß ich dieſe Perſon in 
größerem oder kleinerem Maße beſitze? Das 
wäre ja widerſinnig, entweder beſitze ich den 
Heiligen Geiſt in ſeiner ganzen Fülle, oder ich 
habe ihn gar nicht, und ich als Kind Gottes 


kann auf Grund des göttlichen Wortes be⸗ 


haupten, daß ich den Heiligen Geiſt beſitze in 
ſeiner ganzen herrlichen Fülle. Die Frage, 
um die es ſich aber handelt, habe auch ich 
mich ihm ausgeliefert, rückhaltslos hingegeben, 
wie er ſich mir gegeben hat? Doch darauf 
kommen wir ſpäter. 

Eines ſcheint nun doch aus dem ſchon Ge⸗ 


ſtark vertretene ſagten klar hervorzugehen, nämlich, daß jeder 
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wiedergeborene Menſch im Beſitz der Gabe 
des Heiligen Geiſtes iſt, und daß er dieſen 
Geiſt nicht teilweiſe, ſondern in ſeiner ganzen 
Fülle überkommen hat ſofort zur Zeit ſeiner 
Bekehrung. Die Leute mögen es gut meinen, 
welche immer wieder auf Pfingſten hinweiſen 
und ſagen, dieſe ſelbe Erfahrung müßt ihr 
machen, dieſe Beiltestaufe müßt ihr empfangen, 
ihr müßt zehn Tage oder ſo lange wie es nötig 
iſt, warten und darum beten. . Sie mögen es 
aufrichtig meinen, ſind aber nichtsdeſtoweniger 
auf unbibliſchem Boden und daher abſolut ver: 
kehrt. Sie können nicht unterſcheiden zwiſchen 
geſchichtlichen Ereigniſſen, die der Vergangen⸗ 


heit angehören, und bibliſchen Lehren und An⸗ 


weiſungen in Bezug auf dieſe Wahrheiten. 
Leute, die im Lande umherreiſen und Verwir⸗ 
rung und Schaden an Gottes Werk anrichten 


dadurch, daß ſie anderen eine Erfahrung auf⸗ 
zwingen wollen, die gar nicht zu haben iſt und 
von der Gottes Wort nichts lehrt, laden eine 
große Verantwortlichkeit und auch eine ſchwere 
Strafe auf ſich, denn: „So jemand zuſetzt zu 
den Worten der Weisſagung in dieſem Buche, 
ſo wird Gott zuſetzen auf ihn die Plagen, die 
in dieſem Buche geſchrieben ſtehen.“ 


Schluß folgt. 


Das Zeugnis des Geiſtes. 


Das Bedürfnis nach Gewißheit über unſer 
Verhältnis zu Gott drängt uns zu der An⸗ 
nahme, 
Bedürfnis irgendwie Rechnung getragen iſt. 
Darum redet auch die Schrift von dem Werk 


den Seinen aufdrückt. Auf die Babe des Hei⸗ 
ligen Geiſtes haben die Apoſtel, ſo bald ſie 
dieſelbe empfangen hatten, in allen ihren Pre⸗ 
digten hingewieſen und ſie als das Ziel des 
Glaubens bezeichnet. Die Gabe des Heiligen 
Geiſtes folgt der Vergebung der Sünden. Sie 
wird in der Heiligen Schrift bezeichnet als 
Salbung, Zeugnis, Siegel, Unterpfand. Sie 
iſt diejenige Ausrüſtung mit göttlicher Kraft, 
welche der Erneuerung des Herzens folgt. Sie 
iſt die bleibende Gegenwart Gottes, der Beilt 
der Kindſchaft. Vor der Ausgießung des Heiz 
ligen Geiſtes hatten die Jünger als unmündige 
Erben gelebt, die unter der Bevormundung von 
Lehrern und Zuchtmeiſtern ſtanden, und unter⸗ 
ſchieden ſich in nichts von den Knechten. Nach 
dem Pfingſtfeſt wußten ſie ſich nicht mehr als 
Knechte, ſondern als Kinder und Erben im 
Vaterhaus. Die Gabe des Heiligen Geiſtes 
wird uns gegeben, weil Gott bleibende Woh⸗ 
nung in uns machen will und uns die untrüg⸗ 
liche Gewißheit unſerer Kindſchaft aufdrücken 
will. Durch das Innewohnen des Geiſtes 
werden wir eins mit dem Herrn, ſollen jeden 
verheißenen Segen erlangen, jeden Sieg über 
die Sünde erkämpfen, jedes ſeeliſche Vermögen 
in der Gemeinſchaft mit Gott heiligen und alle 


Tugenden Jeſu und Früchte des Geiſtes zur 
Reife bringen. 


daß in der Ordnung Gottes dieſem 


des Heiligen Geiſtes, der uns Zeugnis gibt 


über unſer Verhältnis zu Gott. 
Wirken des Heiligen Geiſtes in unſerm Herzen 
bekommen wir Licht über unſern inneren Zus 
ſtand, denn er hat es zu tun mit unſerm Cha⸗ 
rakter, mit der Quelle, aus der unſer Denken, 
Empfinden uud Wollen entſpringt. Ihm iſt 
jedes Dunkel in uns enthüllt und er läßt uns 
ſeine Gegenwart erkennen und ſeine Stimme 
hören. Die erſte Aufgabe des Heiligen Geiſtes 
geſchah am Pfingſtfeſt. Er war verheißen als 
der Tröſter, als die Kraft aus der Höhe, er 


Durch das 


iſt der Geiſt der Kindſchaft, durch welchen wir 
befähigt werden, Gott unſern Vater zu nennen. 


Er bezeugt uns unſere Kindſchaft bei Gott und 
dieſes Zeugnis iſt das ſichere Siegel, das Gott 
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Wie gibt der Geiſt unſerm Geiſte Zeugnis 
von unſerer Kindſchaft? Die Art des Wirkens 
Gottes iſt immer ein Geheimnis, aber die uns 
vom Geiſt bezeugte Wahrheit n wir 
zu erkennen und aufzunehmen. Die Tatſache 
der Annahme wird uns in Gottes Wort ver⸗ 
bürgt und werden wir uns derſelben perlen 
bewußt, indem wir die Gegenwart des Heili— 
gen Geiſtes und ſein Zeugnis unterſcheiden 
können von unſerm eigenen Geiſt und jedem 
andern. Wir empfangen das Zeugnis auf die 
in Gottes Wort geſtellten Bedingungen hin, 
und Gott vermag unmittelbar auf unſern Geiſt 
ſo beſtimmt und klar zu wirken, daß wir dieſes 
Wirken als göttliches Wirken klar erkennen 
ohne die Vermittlung der äußeren Sinne. Dieſe 
Berührung des Geiſtes mit dem Geiſt Gottes 
läßt ſich nicht philoſophiſch erklären, wir können 
nicht ſagen, warum ſich derſelbe der Wahr⸗ 
nehmung unſerer äußeren Sinne entzieht. Deſ⸗ 
ſenungeachtet aber können wir der Tatſache 
ebenſo gi ſein, als irgend einer andern 
Sache, die ſich unſerm Bewußtſein kundtut. 
Es iſt dabei folgendes zu bemerken: Wenn 


das Bewußtſein von der Gegenwart des Hei⸗ 


ligen Geiſtes in unſerm Herzen entſteht, wird 


man ſich nicht einzig und allein auf einen Ein⸗ 
druck verlaſſen. Der vom Heiligen Geiſt ge⸗ 
machte Eindruck iſt von größter Wichtigkeit; 
aber er iſt nicht der einzige. Die Bedingungen, 


unter denen der Eindruck empfangen wird, 
ſeine Uebereinſtimmung mit der Verheißung 


und der dadurch ausgeübte Einfluß, das Herz 
zu Gott zu erheben, müſſen in Betracht ge⸗ 
zogen werden. Auch darf 


nicht vergeſſen 


werden, daß als Beſtätigung dieſes Eindrucks 
die Früchte des Geiſtes hinzukommen und das 


direckte Zeugnis des Geiſtes bekräftigen müſſen. 
Auf dieſe Weiſe wird das Zeugnis des Geiſtes 
eine lebendige Wahrheit, die ſich bewährt und 
auf die wir uns verlaſſen können. 


Vor zwei Fehlgriffen haben wir uns zu 


hüten. Manche nehmen Dinge als von Gott 
herkommend, die ihrer eigenen Fantaſie ent⸗ 
springen. 
nen ſie zu hören auch bezüglich ganz gewöhn⸗ 
licher Dinge. Sie behaupten, von Gottes Geiſt 
angewieſen zu ſein, Dinge des Alltagslebens 
zu verrichten, und behaupten das auf eine 


Weiſe, die eine große Vertraulichkeit mit Gott 


Sie hören Gottes Stimme oder mei⸗ 


ohne es zu prüfen, ſondern müſſen unſer Zeug⸗ 
nis im Lichte der Schrift erforſchen, um uns 
der Gegenwart Gottes gewiß zu werden. Dann 
aber dürfen wir nicht Zeichen und Wunder er⸗ 
warten oder dem Wirken des Geiſtes unſern 
ſelbſtgemachten Maßſtab anlegen. Das würde 
zu Zweifelſucht und Unentſchiedenheit führen. 
Wer das Zeugnis des Geiſtes beſitzt, ſchätzt 
es als ein heiliges Vorrecht. Es iſt ihm eine 
Perle von großem Wert. Es iſt ihm das Ge⸗ 
heimnis des Herrn, das er ihm anvertraut. 
Es iſt ihm ein Troſt und Stärkung ſeines 
Glaubens. Die Frucht des Geiſtes in ſeinem 
Leben bekundet dieſes Zeugnis, denn es iſt ein 
Licht, das einen hellen Schein verbreitet. Wer 
da glaubt an den Sohn Gottes, der hat ſolches 


Zeugnis bei ſich. Aber wer Chriſti Geiſt 1 
—t 


hat, der iſt nicht ſein. 


Warum verlieren wir ſie? 


Es gibt vermutlich viele Gründe, warum 


ſo viele Kinder dem Heiland verloren gehen, 


verraten ſoll. Sie berufen ſich in Bezug auf 


manche Lehren und Erkenntnis, auf innere Er⸗ 
leuchtung und ſehen in ihr eine Autorität, die 
über allem ſteht. 
Der Heilige Geiſt legt Zeugnis ab von ſeinem 
Werk in uns, er will Chriſtum verklären, er 


leitet uns zum rechten Verſtändnis des Wortes 
die außerhalb 


Gottes an, aber über Dinge, 


Das iſt ſicherlich unbibliſch. 


aber wenigſtens eine durchaus feſtſtehende Ur⸗ 
ſache ergibt die Beantwortung dieſer Frage 
von ſelbſt: Die Eltern verwenden nicht die ge⸗ 


nügende Sorgfalt in der Wahl der Geſellſchaft 


der Heiligen Schrift liegen und über unſer per⸗ 


ſönliches Verhältnis zu Gott hinausgehen, gibt 
Für dieſe Dinge hat. 
uns Gott ausgerüſtet mit der nötigen Bega 


er uns keine Belehrung. 


bung und Fähigkeit und legt die ganze Ver⸗ 


antwortung über ihre Erledigung auf uns und 
Ein anderer 


nicht auf den Heiligen Geiſt. 
Fehlgriff entſteht durch das Zögern, dem Zeug⸗ 
nis des Heiligen Geiſtes im Herzen zu glauben. 
Manche machen ſich von der Stimme des Gei⸗ 


ſtes Gottes im Herzen eine ſolche Vorſtellung, 


daß ſie ſeine Gegenwart gar nicht wahrnehmen. 
Sie meinen, innere Stimmen und Worte ver⸗ 


nehmen zu müſſen, die ihnen jeden Segen mit 
Sie werden auf dieſem Wege 


amen nennt. 
nie befriedigt und finden nie das Zeugnis des 
Geiſtes, das ſie genießen könnten. Wir dürfen 
nie ein Zeugnis erwarten, das keiner Prüfung 


für ihre Kinder, während dieſelben noch ganz 
jung ſind. 

„Warum ſind meine Kinder nicht einge⸗ 
bracht?“ fragte eine Mutter während einer 
Erweckung in ihrer Gemeinde. „Andere ihres 
Alters haben den Heiland gefunden, aber meine 
Kinder lieben weder die Verſammlungen, noch 
bekunden ſie irgend ein Intereſſe an geiſtlichen 
Dingen,“ klagte fie. 


Sie hatte ihren Kindern die Erlaubnis zum 
Beſuch der Tanzſchule und des Theaters erteilt, 
zu einer Zeit, da fie noch in einem ſehr emp⸗ 
fänglichen Alter ſtanden, und als Folge davon 
hatten dieſe Kinder ihre Spielkollegen aus 
nichtreligiöſen Familien gewählt und ſo Geſell⸗ 
ſchaften gebildet, welche völlig außerhalb der 
Gemeinde und aller religioſen Einflüſſe ſtanden, 
doch dieſe Mutter fragte: „Warum kann ich 
der angebotenen Gnade nicht teilhaftig werden 
und meine Kinder gerettet ſehen? Woher kommt 
es, daß ſie nicht jetzt ſchon Chriſten ſind?“ 
vergeſſend, daß ihre eigne Hand die Harmonie 


bedarf. Wir dürfen nie ein Zeugnis annehmen, der Gemeinſchaft zwiſchen ihr und Gott und 
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damit zwiſchen ihr und der Gemeinde durch 
ihr weltkluges Leben zerſtört hatte. 


„Ich lehre meine Kinder, daß ſie beten: 
Führe uns nicht in Verſuchung,“ ſagte eine 
chriſtliche Mutter, als ſie von einer Freundin 
gebeten wurde, Mitgliedern ihrer Familie zu 
erlauben, vertrauliche Zuſammenkünfte zu be⸗ 
ſuchen, in denen religiöſer Irrtum eine ſtrenge 
Herrſchaft über ſonſt gebildete und anſtändige 
Leute übte. „Ich kann daher folgerecht einen 
Verkehr nicht erlauben, welcher die Gedanken 
meiner Kinder vertraut machen könnte mit 
jenen Lehren, die ihnen den geiſtlichen Tod 
bringen können.“ 


Jene Freundin erkannte die Weisheit ſolcher 
Entſcheidung erſt, als ihr eignes Kind dem 
Glauben ſeines Vaters untreu ward und ſich 
mit einer Kirche verband, deren Grundſaätze 
von denen des wahren apoſtoliſchen Glaubens 
weit entfernt ſind. Und ſie erlebte Schlimmeres, 
denn ſie ſah nicht nur ihr Kind, ſondern auch 


ihre Kindeskinder denſelben abſchüſſigen Weg 


gehen. 

Mitglieder, die gefliſſentlich ihre Kinder von 
unſren Betverſammlungen oder gar von unjren 
Sonntagsſchulen fern halten, dürfen aber nichts 
andres erwarten. 


Unſre Kinder werden nur zu wirklichen 
und zuverläſſigen Gemeindegliedern heran⸗ 
wachſen, wenn die Eltern ihre Kleinen in 
Uebereinſtimmung mit den Gemeindepflichten 
aufziehen. Die Verpflichtung aber die wir auf 
uns genommen durch den Eintritt in die Ge— 
meinde, der wir angehören, ſeit dem Tage, da 
wir unſer ganzes Sein, unſer ganzes Leben 
und unſer ganzes Trachten dem Herrn geweiht 
haben. Laßt uns das nicht vergeſſen. Eine 
weltliche Richtung in einem chriſtlichen Hauſe, 
beſonders wenn fie durch einen anerkannt reli- 
giöſen Vater oder Mutter geduldet oder gar 
bekräftigt wird, kann die ſorgfältigſte Predigt 
und das brünſtigſte Gebet in der Gemeinde 
zerſtören und unwirkſam machen. Wenn Kinder 


von Gemeindegliedern der Gemeinde entfremdet eine ſchlimme Wirkung auf die Nachbarklaſſen 


werden, liegt die Schuld nicht ſelten an den 
Eltern ſelbſt und nicht an andern. Iſt es uns 
aber nicht darum zu tun, daß unſre Kinder 
der Gemeinde angehören, ſo kann unſer Ver⸗ 
bleiben in derſelben unmöglich einen redlichen 
Grund haben. 


weckt und genährt. 
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Der Gemeingeiſt in der 
Sonntagsſchule. 


Drei Dinge ſind notwendig, um ein Kriegs⸗ 
heer ſtark und ſiegreich zu machen, nämlich: 
Manneszucht, Ausdauer und Gemeingeiſt. 
Dieſe drei Dinge ſind auch erforderlich zum 
Erfolge der Sonntagsſchulen. Von der Not 
wendigkeit der Zucht und en iſt jeder 
redlich arbeitende Lehrer überzeugt. Die Macht 
des Gemeingeiſtes wird aber leider vielfach in 
diefem Werke überſehen. Dieſer Begriff be 
zeichnet die tätigſte Teilnahme jedes er 
am Geſamtwohle mit Unterordnung aller, ſelbſt 
perſönlicher Rückſichten. Es iſt der Geiſt, wel⸗ 
cher Lehrer und Schüler zur gemeinſamen Arz 
beit verbindet. | 


Wie kann dieſer Gemeinſinn geweckt wer 


den? Es gibt zweifelsohne viele Aleine Di 


7 


nützlich ſind. Es gibt aber auch viele ſchäd⸗ 
liche Kräfte, die deſſen Wachstum hemmen. 
Hier kann nur das Weſentlichſte zur Sprache 
kommen. Soll der e in einer dhe 


auf die drei 1 Teacher: ie 
Schule, der ſie angehören, ein wirkliches Leben 
hat, daß ſie gleichſam ein lebendes Weſen iſt, 
das eine eigene Geſchichte aufweiſen kann. 
wirken können. 3. Daß die Größe des Ein⸗ 
flußes immer durch die Größe der Selbſtloſig 
keit einerſeits und der Teilnahme am Gemein⸗ 
wohle andrerſeits bedingt ſein wird. 


und die ſämtlichen Schüler geweckt werde. 
Wenn das Ich keine zu große Rolle ſpielt, ſo 
wird der Lehrer einen regen Anteil an allem 
nehmen, was zum Gedeihen der ganzen Schule 
förderlich iſt. Einerſeits wird er erkennen, daß 
jede Nachläſſigkeit, deren er ſich ſchuldig macht, 


j 


und durch dieſe auf die ei Schule habeı 
muß. Andrerſeits wird er einſehen, daß die 
guten Elemente, welche in der Schule wirkſam 
ſind, auch auf ſeine Klaſſe einen ſegensreichen 
Einfluß ausüben. Auf dieſe Weiſe wird der 
Gemeingeiſt, der Einheitsſinn im Lehrer 965 


Wie aber kann der Gemeingeiſt in den 
Schülern gewecht und dem Gemeinwohl der 
Schule dienſtbar gemacht werden? Erſtens, 
der Lehrer muß ſeinen Schülern ſo nahe ſtehen, 
ihr Vertrauen in einem ſolchen Maße genießen, 
daß er mit ihrem Fuͤhlen und Denken genau 
bekannt iſt. Zweitens muß er das Geſchick 
und die Willenskraft beſitzen, dieſes Denken 
und Fühlen ſeiner Schüler ſo zu lenken, daß 
ſie dem Geſamtwohle dienſtbar werden. Wie 
das geſchehen kann, wird folgendes Beiſpiel 
dartun. Ein gewiſſer Paſtor wurde erſucht, 
einen kranken Lehrer in einer Abendſchule zu 
vertreten. Die Schule beſtand aus zwei Klaſſen, 


und jede Klaſſe zählte etwa 20 verwahrloſte 


Knaben. Nicht ums Lernen, ſondern um die 
Ausführung ihrer Schelmenſtreiche ſchien es 
ihnen zu tun zuſein. Während ſie den neuen Lehrer 
muſterten und auf eine paſſende Gelegenheit 
warteten, um die Ruheſtörungen einzuleiten, 
entſtand ein geräuſchvoller Auftritt in der an⸗ 
dern Klaſſe. Im Tone der Entrüſtung ſagte 
der Paſtor: „Na, Buben, einen ſolchen Lärm 
würden wir in unſerer Klaſſe nicht dulden, 
wie?“ Die Buben Konnten nicht anders, ſie 
mußten die Frage bejahen. Sobald er die ge⸗ 


ringſte Inſubordination wahrnahm, wußte er 
dieſelbe durch einen bedeutungsvollen Blick auf 


die Nachbarklaſſe oder durch eine Bemerkung 
über „den ſchändlichen Lärm“, der da drüben 
gemacht werde, zu dämpfen. Auf dieſe Weiſe 
gelang es ihm, die unruhigen Geiſter im Zaum 
zu halten und jeder Ruheſtörung ſeitens ſeiner 
Klaſſe vorzubeugen. 


Ausgenommen. ..! 


In einem Hauſe hing ein alter, wohlbe— 
kannter Spruch an der Wand: „Ich und mein 
Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ Und 
der Spruch war nicht auf eine gedankenloſe 
Art dort an die Wand geraten; es war viel⸗ 
mehr das ernſte Beſtreben des Hausvaters, 
ihn täglich in die Tat umzuſetzen. Zu ſeiner 
Freude paßte dies „.. wir wollen dem Herrn 
dienen“ auch auf ſeine Hausgenoſſen; nur einer 
aus ihnen, ſein älteſter Sohn B., machte eine 
Ausnahme. B. ging allem aus dem Wege, 
was ihn in engere Berührung mit dem Heiland 
hätte bringen können, nicht in auflodernder 
Feindſchaft, aber in beſtändiger Gleichgültigkeit. 
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Das war des Vaters Schmerz. Da paßte es 
eines Tages mal „zufällig“ gerade gut. (Der 
liebe Gott ſchickt uns nämlich manchmal ſo 
einen „Fall zu“.) Vater und Sohn waren 
allein in der Stube. Mein lieber B, hub der 
Vater freundlich, aber beſtimmt an, ich kann 
und will nicht länger ein Lügner ſein vor Gott 
und Menſchen; denn ſieh — auf den Spruch 
an der Wand hinweiſend — unſer Spruch dort 
iſt eine Lüge. Du, der Du doch auch zu 
meinem Hauſe gehörſt, Du willſt ja dem Herrn 
nicht dienen; ſo werde ich denn, ſobald ich Zeit 
habe, mit großen Buchſtaben ſchreiben: „Aus⸗ 
genommen B.“ Das tut mir furchtbar leid, 
aber es muß wahr ſein. 


„Ausgenommen B.“ Das ging dem guten 
B. den ganzen Tag im Kopf herum. Es fing 
an, ihn zu bewegen. Der Geiſt Gottes konnte. 
ihm allmählich zeigen, was für eine traurige 
Ausnahme er im Kreis ſeiner Lieben bildete. 
Und ſiehe da, es dauerte nicht lange, da ſtreckte 
B. die Waffen, und auch er legte ſein Leben 
in die Hand des guten Hirten Jeſus und 
ſprach: Jeſu, Dir leb ich! 

Ob dieſer Spruch nicht in manchem Hauſe 
mit Unrecht hängt? Ihr Väter und Mütter, 
hängt dieſes Joſuabekenntnis vielleicht auch an 
eurer Wand? Jedenfalls aber verwahrt ihr 
dies Wort ſorgfältig in eurer Bibel. Wie 
aber ſiehts mit der Praxis aus? Was ſehen 
eure Kinder? Welchen Eindruck bekommen 
die, die bei euch aus- und eingehen? — Daß 
ihr dem Herrn dient? Merkt man's euch an, 
trotz der mancherlei irdiſchen Trübſale, daß 
„ſelig iſt der Dienſt des Herrn?“ — Und du, 
Jüngling oder Jungfrau, du haſt vielleicht 
Vater und Mutter, Geſchwiſter und Verwandte, 
die dem Herrn dienen, die glücklich in dem 
Heiland find, und du — —? du machſt eine Aus⸗ 
nahme — eine traurige, bedenkliche Ausnahme! 
Du dienſt — ja, du dienſt auch; denn keiner tjt 
herrenlos — nur dienſt du anſtatt dem Herrn 
Jeſu der Sünde, der Welt, dem Teufel! Iſt 
es nicht ſo? Und haſt du dir ſchon klar ge— 
macht, welchen Lohn die einzelnen Herren 
zahlen? — Der Sünde Sold iſt der Tod. Der 
Lohn der Welt iſt Undank. Der Dienſt des 
Teuſels erntet Hölle und ewige Qual! — Jeſus 
aber ſpricht: „Wer mir dienen wird, den wird 
mein Vater ehren.“ 


Freund, Freundin, nach welchem Lohn ge- 
lüſtet's dich? Hör, Jeſus ruft: Kommt alle her! 


Vergeblich gewarnt. 


Es iſt etwas Schreckliches, in eine Gefahr 
Zu geraten, ohne gewarnt zu ſein, und in der 


Gefahr umzukommen; aber viel ſchrecklicher iſt 
es, vor einer Gefahr gewarnt zu ſein, aber die 
Warnung zu verachten, und dann in der Ge⸗ 
fahr umzukommen. Folgende Begebenheit aus 
letzter Zeit iſt ein auffallender Beweis dafür. 


Ein lieber alter Chriſt im Ruhrkohlengebiet 
ging eines Morgens, um in der dunklen Erde 
ſeine ſchwere Arbeit zu tun. 
geſellte ſich ein anderer Bergmannn zu ihm. 


Die Beiden kannten ſich gut und alsbald ent⸗ | 


jpann ſich folgende Unterhaltung. 
A. 


Auf dem Wege 


„Ich freue mich, daß wir uns heute 


morgen treffen. Ich wollte dir nämlich ſagen, 


„daß ich nächſtens mit dir in die Verſammlung 


gehen werde. Es iſt mir klar geworden, daß 
ich ein anderes Leben anfangen muß.“ 

B. „Wie freue ich mich, lieber Freund, 
daß du endlich zu dieſer Erkenntnis gekommen 
biſt, aber ich bitte dich dringend, warte mit 
deiner Bekehrung nicht bis zu unſerer nächſten 
Verſammlung, wer weiß, ob du dann noch lebſt, 
ergreife jetzt die rettende Hand des Heilands.“ 


A. „Nein, das geht nicht; ich muß Sonn⸗ 


tag noch erſt ein Tanzvergnügen mitmachen, 


das habe ich einmal verſprochen und werde 
es halten. Am Montag komme ich aber be— 
ſtimmt in eure Verſammlung.“ 


B. „Ich habe eine ſolch ſonderbare Ahnung, 


als ob es Montag für dich ſchon zu ſpät wäre. 


O fahre heute nicht ein, ohne dein Herz dem 
Heiland gegeben zu haben; ich bitte dich in 
deinem Intereſſe darum.“ 8 


A. „Du meinſt es gut, aber ich bleibe da- 


bei, am Montag werde ich in die Verſammlung 
kommen; dann will ich auch fromm werden.“ 


Unſer Bruder B. reichte dem armen A. 


einmal 


noch die Hand und bat nochmal: 


„Komm doch jetzt zum Heiland“ und A. ant- | 


wortete nochmals: „Montag komme ich,“ und 
dann fuhren beide in die Tiefe hinab. 


Tiefe Wehmut erfüllte den gläubigen Mann, 


es war ihm, als habe er den armen A 
letzten Mal lebend geſehen. 
ſich ſeine Ahnung. 

Als ſeine Arbeit getan war und er das 
Tageslicht wieder erblickte, ſagte man ihm: 


zum 
Leider beſtätigte 


„Eben hat man ſchon einen Toten herauf be- 


fördert.“ Sofort eilte unſer Freund an die 
Leiche und da lag der unglückliche A. tot und 
kalt. Montag hatte er zur Verſammlung 
kommen wollen, und nun trug man ihn an 
dem Tage auf den ſtillen Kirchhof hinaus. — 

Und du, lieber Leſer, wie lange willſt du 
noch mit deiner Bekehrung warten? Willſt 
du auch warten, bis es für immer zu ſpät iſt? 
O tue es nicht, komm und wirf dich jetzt gleich 
in die Retterarme Jeſu. — 


Die Tür zu den Schafen. 


Profeſſor G. A. Smith erklärt in ſeinem 
Buch über Jeruſalem verſchiedene Bilder und 
Gleichniſſe, die der Herr Jeſus angeführt hat. 
Er erzählt z. B., er ſei eines Abends in die 
Nähe einer Schafherde gelangt, als der Hirt 


eben im Begriff war, ſeine Schafe einzutreiben; 


| 


es war ein großer, vierekiger Raum, von 
einer Mauer umgeben, die nur eine einzige 
Oeffnung hatte. „Haben Sie hier die wilden 
Tiere zu fürchten?“ fragte der Profeſſor. „Ge⸗ 
wiß,“ antwortete der Schafhirt, „ich muß be⸗ 
ſtändig auf der Hut ſein und die ganze Nacht 
wachen.“ „Genügt denn die Mauer nicht, um 
die Herde zu ſchützen?“ — „O nein.“ — „Aber 
ich ſehe keine Tür, um die Oeffnung in der 
Mauer zu ſchließen.“ — „Ich bin die Tür,“ 
antwortete der Hirt. „Wie meinen Sie das?“ 
fragte der Profeſſor. „Das iſt ſo: wenn meine 
Schafe nachts eingetreten ſind, ſo lege ich mich 
vor die Oeffnung Keins könnte hinaus und 
kein Wolf hinein.“ Wie ſchön wird durch 
dieſe Erklärung Jeſu Wort beleuchtet: „Ich 
bin die Tür zu den Schafen.“ 


Ich muß es verlaſſen. 


Ein frommer Mann hat einſt über die 
Pforte ſeines Hauſes in goldenen Buchſtaben 
das Wort ſetzen laſſen: „Linquenda“, zu deutſch: 
„Ich muß es verlaſſen.“ Dazu bemerkt Karl 
Gerok mit Recht: „Dieſes Wort ſchreibe in 
Gedanken über alles, was dir lieb und teuer 
it! Schreibe es über deine Haustür, du Haus: 
beſitzer; auf deine Wertpapiere, du Kapitaliſt, 
auf deine Schmuckſachen, du Jungfrau; auf 
deine Warenhäuſer, du Kaufmann! Schreibe 
es auch du, Mutter, in Gedanken auf die 
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Stirn deines Kindes; du Gatte, ſieh es über bekannten Mädchen, einer Näherin, vermacht 


dem Haupt deiner Gattin geſchrieben! 
Menſch, ſieh es geſchrieben über dieſer ganzen 
Erde mit allem Schönen und Guten, das ſie 
bietet!“ An Uebungen dazu fehlt es wahrlich 
nicht in unſerer vielbewegten, eiſenharten Zeit, 
die allenthalben ſo viele und große Opfer 
fordert. 
Gott nicht nur fordert, ſondern noch viel mehr 
gibt; nicht nur ſtraft, ſondern viel lieber ſegnet; 
nicht nur betrübt, ſondern auch heilt und er⸗ 


Du 


Laßt uns aber nicht überſehen, daß 


freut; ja, daß im letzten und tiefſten Grund 
ſeine Gedanken nicht Gedanken des Leides, 


ſondern des Friedens ſind! 


Du wirſt gebraucht. 


Ein junger Mann, der gläubig geworden 


war, mußte eine Reſerveübung von einigen 


Wochen antreten. Er hatte bereits die nötigen 
Schritte getan, um als Kolporteur dem Herrn 
zu dienen, als der Geſtellungsbefehl eintraf. 
Nun mußte er den Beginn ſeiner Arbeit im 
Weinberge Gottes hinausſchieben. Aber er 
ſagte ſich, es wäre Unrecht, ſo viele Tage ſeines 
Lebens ungenützt vorübergehen zu laſſen. Hatten 
nicht gerade ſeine Kameraden in der Kaſerne 
vielleicht nötig, auf den rechten Weg gewieſen 
zu werden? Ohne Aufſehen zu erregen, be⸗ 
nutzte er die dienſtfreien Stunden, um Traktate 
und Neue Teſtamente zu verkaufen. Durch 
ſein einfaches, ernſtes und entſchiedenes Weſen, 
durch ſein ruhiges und feſtes Beharren im 
Glauben fand er die Kraft von oben, die ihn 
ſtark und mächtig machte, die Macht der Fin⸗ 
ſternis zu überwinden und Spott und Hohn zu 
entwaffnen. 


Wenn jeder Chriſt an feiner Stelle im Le 
ben ſich entſchieden zum Herrn bekennt, dann 
leiſtet er Großes für das Reich Gottes. Denn 
der Herr hat verheißen: „Was ihr getan habt 
einem unter dieſen Meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr Mir getan.“ (Matth. 25, 40.) 
M 


Eine unerwartete Erbſchaft. 


In Paris ſtarb im November des Jahres 
1869 ein reicher Hageſtolz, der faſt ſein ganzes 
Vermögen einem jungen, ihm faſt gänzlich un⸗ 


Bi 


hatte. Die Sache kam jo. Der Verſtorbene 
war ein ſonderbarer Kauz. Um die Rechtlich⸗ 
keit ſeiner Mitmenſchen auf die Probe zu ſtellen, 
machte er oft die ſeltſamſten Verſuche, die leider 
faſt immer ungünſtig ausfielen und ihn in ſeiner 
ſchlechten Meinung beſtärkten. So hatte er ſich 
einſt in einen Omnibus geſetzt, und zwar auf 
den erſten Platz, dicht neben dem Schaffner. 
Er vermittelte bereitwillig das Hin- und Her⸗ 
geben des Geldes, und jedesmal, wenn der 
Schaffner kleine Münzen zurückzahlte, über⸗ 
reichte unſer Sonderling dem betreffenden Rei⸗ 
ſenden die Summe. Aber er fügte ſtets un⸗ 
bemerkt und geſchickt aus ſeiner Taſche ein 
Geldſtück hinzu, wie wenn ſich der Schaffner 
geirrt und zuviel herausgegeben hätte, und be⸗ 
obachtete ſeine Leute. Dieſe überzählten ruhig 
ihr Geld, merkten naturlich den Irrtum, zählten 
noch einmal und ſteckten alsdann ihren kleinen 
Gewinn ſchmunzelnd ein. Fünfzehnmal wieder⸗ 
holte der Alte ſein Kunſtſtück, und von den 
fünfzehn Perſonen war auch nicht eine, die mit 
dem armen Schaffner, der täglich nur drei 
Frank verdiente, Mitleis hatte. Erſt beim 
ſechzehntenmal rief ein junges Mädchen ſofort 
haſtig aus: „Schaffner, Sie haben mir einen 
halben Frank zuviel gegeben!“ und gab ihn 
zurück. Das Geſicht des wunderlichen Mannes, 
klärte ſich auf. Das Mädchen war ärmlich, 
aber ſauber gekleidet. Er ging ihr nach, ver⸗ 
ſchaffte ſich ihre Adreſſe und zog weitere Er⸗ 
kundigungen ein, die günſtig ausgefallen fein 
mußten, denn der halbe Frank erwarb dem 
ehrlichen Mädchen die Erbſchaft einer halben 


Million. Der Sendbote. 
Dunkle Stunden. 
Index erſten Zeit unſerer Krankheit reiht 


ſich eine dunkle Stunde an die andere. Du 
weißt, wie es im Innern wühlt und ſchmerzt, 
wenn wir dem Grübeln Raum geben, wenn 
wir durchaus irgendeinen äußeren Umſtand 
finden wollen, dem wir die Urſache unſeres 
Leidens zuſchreiben können. Welch nutzloſes 
Zerqualen! Du wirſt vielleicht auch in dieſer 
Gefahr ſtehen, und ich kann dich nur herzlich 
bitten: Halte dich doch nicht damit auf. Es 
könnte leicht zu einer Erbitterung führen, und 
das iſt es doch gerade, was wir wie die Sünde 
fürchten. 


Wenn wir in die Stille geführt werden, 


auch auf uns tiefdunklen Wegen, haben wir 
es nie mit beſonderen Verhältniſſen, auch nicht 
mit Menſchen, wir haben es immer nur mit 
Gott ſelbſt zu tun. 
ruf, in der Geſellſchaft wird oft dieſe leiſe 
Stimme übertönt, die nur in der Stille auf 


dieſe oder jene wunde Stelle zart hinweiſen 
Iſt das Licht in uns, dann iſt gerade 


kann. 
das Dunkel recht, ſeine Leuchtkraft zu erproben. 

Zu den dunklen Stunden rechne ich aber 
auch die Stunden ſchier unerträglicher Schmerzen, 
unter denen der Kranke nur das Eine weiß: 
Länger geht es nicht! Da kann er weder um 
Kraft, noch um Geduld bitten; 
über ſein Vermögen. 

Dunkle Stunden auch dann, wenn völligem 
körperlichem Zuſammenbruch die allgemeine 
Schwäche folgt, wenn Verzagtheit die Ober- 
hand gewinnt: „Es iſt genug; ſo nimm nun, 
Herr, meine Seele!“ 


Unfähigkeit zum Kampf, Gleichgültigkeit 


gegen alles, was war und iſt und ſein wird; 
wer von uns zitterte nicht bei dem Gedanken 
an die dunkelſten Stunden, die uns das Beſte 


rauben wollen: die Gewißheit der Gotteskind⸗ 


ſchaft! Eine ungeheure Macht iſt dem Feinde 
unſerer Seele gegeben, und er weiß die dunklen 
Stunden auszunützen. 
werden ſeine Einflüſterungen oft zum wirk⸗ 
ſamſten Gift. 

Aber, gottlob, wenn wir gleich am Abgrund 
ſtehen, dürfen wir doch nicht umkommen. Aus 


dunklen Stunden führt eine ſtarke Vaterhand 


Im lauten Leben, im Be⸗ 


denn es geht 


In ſchlafloſen Nächten 


0 


heraus. Gottes Liebe wacht über ſeinem Kinde; 


fie wacht auch über dir und mir. Du kannſt 


ganz ruhig ſein und auch heute unter ſicherem 
E. Liebig. 


Schutze ſchlafen! 


Gemeinoͤebericht. 


Etwas aus Bulgarien. 


Bruder Trifon Dimitroff berichtet von ſeiner 
Wirkſamkeit in Lom, Bulgarien, folgende er— 
freuliche Erfahrungen: 

In Ferdinand hatte ich eine Verſamm⸗ 
lung im Zigeunerviertel und die Zigeuner hörten 


mit großer Aufmerkſamkeit zu. 


Der Zigeuner⸗ 
ſtamm dort iſt ziemlich wild, 


zogen, aber wenn ſie ſich zu Jeſus bekehren, 
dann ändern ſie ſich ganz und heben ſich von 
den andern geiſtig ab. Eine zweite Verſamm⸗ 
lung hielt ich in der ſtädtiſchen Leſehalle und 
dann eine weitere Verſammlung im Knaben 
gymnaſium für die Schüler der oberen Klaſſen. 

In Berkowitza hatte ich zwei Verſamm⸗ 
lungen in unſerer Kapelle, die gut beſucht waren. 
Eine weitere Verſammlung hielt ich in der 
ſtädtiſchen Leſehalle vor vielen Gymnaſiaſten 
und ſtädtiſchen Beſuchern ſogar auch der Orts⸗ 
pfarrer (Pope) war anweſend. Ein Gymnaſial⸗ 
lehrer eröffnete die Verſammlung. Vor der 
Verſammlung hatte ich mit ihm eine Unter⸗ 
redung, bei welcher er ſich ſehr anerkennend 
über die Tätigkeit der Proteſtanten ausjprad). 
Eine dritte Verſammlung war in der Tiſchler⸗ 
ſchule anberaumt, wo ich vor Schülern, Lehrern 
und dem Direktor das Evangelium verkündigen 
konnte und große Aufmerkſamkeit fand. 

In Wratza hielt ich zwei Verſammlungen 
für Gläubige. Dann beſuchte ich das Gefängnis 
und konnte dort vor 120 Sträflingen das 
Evangelium von Chriſto verkündigen. Die 
Menſchen hörten mit Tränen in den Augen zu. 
Dann durfte ich in der Kaſerne vor mehr als 
800 Soldaten und 10 Offizieren predigen und 
auch ihnen die Botſchaft von Jeſu jagen, 
Ferner hielt ich dort noch einen Vortrag im 
Mädchengymnaſium vor Schülerinnen und Schü- 
lern aus dem Knabengymnaſium. = 

In Widin hatte ich auch zwei Verſamm⸗ 
lungen für Gläubige. Eine zweite Verſamm 
lung durfte ich mit 600 Soldaten und 7 Din 
zieren haben. Auch hier beſuchte ich das Bes 
fängnis und redete vor 180 Sträflingen. Der 
Herr fegnete. fein Wort beſonders, und dieſe 
Menſchen hörten mit verhaltenem Weinen der 
Botſchaft zu und offenbarten das Verlangen 
nach Gnade, Vergebung und Rettung. Etliche 
Sträflinge waren zum Tode verurteilt. Die 
Predigt vom ewigen Leben überflutete ſie mit 
Freude und Hoffnung. O wie herrlich iſt doch 
dieſe Arbeit unter den Gefangenen. Sie it 


voll mit ſehr intereſſanten und rührenden Erz 


roh und uner⸗ 
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lebniſſen. 


Dieſe Aermſten bedürfen unſeres 
Mitleids, der Liebe und unſeres Verkehrs ganz 
beſonders. Sie hören gerne etwas von Jeſu. 

In den nächſten Tagen werde ich wiede 
das Gefängnis in Lom beſuchen. Ich weiß, 
daß dort ſchon Hunderte der Herzen mit Un⸗ 
geduld auf den Beſuch warten. Arbeit gibt 
es viel, aber der Arbeiter ſind wenige. Leider 


fehlt es uns auch an den notwendigen Mitteln für 
dieſe Miſſion. Auch die Reiſen erfordern große 
Speſen. Sämtliche Reiſen die ich gemacht habe, 


mußte ich aus perſönlichen Mitteln beſtreiten. 


Es könnte mehr geſchehen, wenn die Mittel 
da wären. In Lom ſind unſere Verſammlungen 
ſehr gut beſucht. Mehrere Seelen ſind bekehrt 
worden. Zu Oſtern (nach altem Stil) ſollen 
lie getauft werden. In der Gemeinde haben 
wir Frieden, auch dürfen wir oft wie Petrus 
einſt bekennen: Hier iſt gut ſein. Auch in Lom 
darf ich nächſtens einen Vortrag für die Sol⸗ 
daten in der Kaſerne halten. Zum Oſterfeſt 
wollen wir den armen Gefangenen im Ge— 
fängnis Eier, Oſterkuchen und auch andere 
Dinge bringen, um ihnen eine Freude zu be= 
reiten. Bitte beten Sie für mich und unſere 
Arbeit unter den Sträflingen. 
Mit brüderlichem Gruß Ihr Mitarbeiter 


Trifon Dimitroff. 


Wochenrunoͤſchau. 


Eine große Feuersbrunſt zerſtörte in der 
Umgegend von Stuck 800 Wirtſchaftsgebäude. 
Während des Brandes ſollen 90 Menſchen das 
Leben eingebüßt haben und ſehr viel Vieh 
verbrannt ſein. 

Aus Japan wird ein heftiger Orkan ge⸗ 
meldet, der an der Südküſte tobte. In dem 
Sturm ſind dreißig Fiſcherboote untergegangen. 
Das Meer hat bisher 32 Tote ans Ufer 
geſpült. 

In Athen wurde ein hübſches 20 jähriges 
Mädchen zu 24 Stunden Gefängnis verurteilt, 
weil ſie ſich gegen die Verordnung des Gene⸗ 
rals Pangalas vergangen und zu kurze Röcke 
getragen hatte. Mehr als 3000 Perſonen be⸗ 
gleiteten das Mädchen zu dem Gerichtshof. 
Als die Verurteilte zum Gefängnis geführt 
wurde, erklärte ſie ruhig: „Ich werde immer 
kurze Kleider tragen.“ 

Räuber im Tanzſaal. Die New-Vorker 
Polizei hat unlängſt vier Banditen feſtgenom⸗ 
men, die in einem vornehmen New-Morker 
Klub eingedrungen waren und ſämtliche An⸗ 
weſenden ihrer Barſchaft beraubt hatten. Die 
Banditen hatten zunächſt den Portier des 
Hauſes in einem Auto entfernt, waren dann 


| Bohrtürme umgeworfen wurden. 


Hauſes einen Bubikopf ſchneiden ließen. 


in den Tanzſaal eingedrungen und hatten mit 
vorgehaltenen Revolvern die einzelnen Paare 
gezwungen, ſtehen zu bleiben und ſich aus⸗ 
plündern zu laſſen. Den Räubern fielen dabei 
30,000 Dollar an Geld und Schmuckſachen in 
die Hände. Während die Banditen noch da— 
mit beſchäftigt waren, Damen und Herren die 
Wertgegenſtände abzunehmen, gelang es zwei 
jungen Mädchen, die ſich auf einer Gallerie 
befanden und der Aufmerkſamkeit der Räuber 
entgangen waren, die Polizei herbeizurufen 
die die Banditen in dem Augenblick verhaftete 
als ſie den Klub verlaſſen wollten. a 

Turkeſtan iſt von einer ſchweren Ueber— 
ſchwemmungshkataſtrophe heimgeſucht worden. 
Bisher ſind 26 Dörfer von den Fluten bedeckt 
worden, die auch eine große Anzahl von Men⸗ 
ſchen und Vieh zum Opfer gefordert hat. 

Im Staate Texas hauſte ein Sturm von 
gewaltiger Stärke, der großen Schaden ange⸗ 
richtet hat. In der Nähe von Honſton wurden 
82 Mühlen zerſtört. Beſonders groß iſt der 
Schaden in den Petroleumfeldern, wo 400 
Der Sach⸗ 
ſchaden wird auf eine Million Dollar geſchätzt. 
Auch mehrere Perſonen kamen dabei ums 
Leben. 

Aus Calgary, Canada, wird berichtet, daß 
etwa 60 junge Mädchen, die in einem Kranken⸗ 
hauſe einen Arankenpflegerinnen Kurſus durch⸗ 
machten, ſich entgegen den Vorſchriften des 
Die 
Leitung des Krankenhauſes hat jetzt verfügt, 
daß die jungen Mädchen drei Monate lang 
nicht ausgehen dürfen, ſolange bis die Haare 
wieder lang ſind. 

In Kalkutta gab es zwiſchen Mohamme⸗ 
danern und Hindus einen blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß. Die Zwiſchenfälle entſtanden, weil eine 
indiſche Sekte eine Prozeſſion veranſtaltete und 
dabei an einer Moſchee vorbeizog. Die Mo⸗ 
hammedaner proteſtierten dagegen, und es ent⸗ 
wickelte ſich ein heftiger Kampf, der ſich auf 
die umliegenden Straßen ausdehnte. Während 
des Kampfes gab es 20 Tote und 150 zum 
Teil ſchwer Verwundete. 

Aus Kairo meldet der Draht über London 
eine große Feuersbrunſt, die in der Stadt Tan⸗ 
tah gewütet und 4000 Perſonen obdachlos ger 
macht hat. 612 Häuſer wurden eingeäſchert 
und 32 Perſonen fanden den ſchrecklichen Tod 
in den Flammen. 
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Aus Berlin kommt die Nachricht, daß 
ſechzig höhere und mittlere Beamte der Reichs⸗ 
bahn in den Jahren 1923 und 1924 in der 
Frankfurter Reichsbahndirektion ſich Belte- 
chungen durch eine Anzahl großer Baufirmen 
haben zu ſchulden kommen laſſen, wodurch dem 
Staate ein Verluſt von zwanzig Millionen 
Mark zugefügt worden iſt. Der bevorſtehende 
Prozeß in dieſer Angelegenheit wird alle bis— 
herigen Skandalprozeſſe, in denen das Reich 
der Geſchädigte war, übertreffen. Zur Unter⸗ 
ſuchung in dieſer Affäre iſt ein Sonderdekanat 


räte und acht mittlere Beamte der Reichsbahn, 
zwei Beamte der Zollverwaltung und zwei Re— 
gierungsbeamte arbeiten werden. Insgeſamt 
beſteht das Sonderdekanat aus zwanzig Per⸗ 
ſonen. Die Unterſuchung der ungeheuren Be— 
trügereien iſt ganz beſonders ſchwierig, weil 
bereits eine förmliche Bibliothek von Akten 
und beſchlagnahmtem Büchermaterial vorliegt, 
durch das ſich die Juſtizperſonen und auch die 
Sachverſtändigen durcharbeiten müſſen. 


Aus Afrika wird über Paris gemeldet, 
daß aus mehreren Dörfern in der Umgegend 
von Liberia in letzter Zeit Männer, Frauen 
und Kinder unter höchſt verdächtigen Begleit— 
erſcheinungen verſchwanden. Die Eingebornen 
glaubten, daß ſie von Panthern hinweggeſchleppt 
worden ſeien, und viele behaupteten ſogar, die 
Raubtiere des nachts geſehen zu haben. Jetzt 
hat ſich herausgeſtellt, daß Menſchenfreſſer, in 
Pantherfelle gekleidet, die Dorfbewohner ent- 
führt, dann getötet und verſchlungen haben. 
Der Führer der Menſchenfreſſerbande iſt ver— 
haftet worden und hat ein volles Geſtändnis 
abgelegt. 

In Wien hat Profeſſor Karolus feine Ver— 
ſuche der Bildſchnelltelegraphie fortgeſetzt und 
eine Bildübertragung in einer Minute in Wien 
erreicht. Er hat durch feine Konſtruktion bei 
der Höchſtübertragung eine acht Mal größere 
Schnelligkeit erzielt, als der Franzoſe Belin. 
Karolus verfolgt bei den Experimenten den 
ſehr praktiſchen Zweck, die Telegraphie Berlin— 
Wien als ſtändige Einrichtung auszuführen 
und auszubauen. Im Laufe dieſes Jahres 
ſoll ein Bildſchnellphotographie-Großſender in 
Wien erbaut werden. 
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der außer den Juſtizperſonen drei Regierungs⸗ 
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Der Baptismus. 
Ein Frage⸗ und Antwortſpie 
von Pred. Osw. Krauſe. 

65. Fragen mit Antworten. 

An diefem lehrreichen Spiel können ſich 
beliebig viele Perſonen beteiligen. Die Fra⸗ 
gen find fo geordnet, daß fie einen Ueber- 
blick über die Geſchichte des Baptismus geben. 

Wichtig für unfere Jugendvereine ſowie 
für jede baptiſtiſche Familie. 

Preis eines Exemplares in ſchöner Schach⸗ 
tel ztoty 2,25 ohne Porto. 

Zu beziehen oͤurch den Verlag der Bap⸗ 
tiſten in Polen, Looͤz, Wegnera 1, oder 
direkt bei Pred. ©. Krauſe, Kicin, porzta 
Kraszewo, pow. Ciechanow. 
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